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Deutſcher Reichstag. 
28. Sitzung. 
1 I een me = Uhr. zo Tiſche des Bundes raths 
elbrück, v Stoſch, Stephan, Herzog u. A. # 

Vom Reichstage wird die Ermächtigung zur ſtrafrechtlichen Ver⸗ 
folgung des Redakteurs der in München erſchemenden „Neuen Volks⸗ 
eitung“, Max Seidel, wegen Beleidigung des Reichstages nachgeſucht. 

as betreffende Schreiben des Reichskanzleramtes wird der Geſchäfls⸗ 
ordnungskommiſſion über wieſen, ß } 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die von den Abgeordneten 
v. Bernutb und Gen. eingebrachte Interpellation: „IR in 
der nächßen Seffton des Reichstages die Vorlegung des wichligen und 


dringlichen Geſetzentwurfs, betreffend die Regelung der Ansprüche der 


1 verſtorbener Reichsbeamten mit Sicherheit zu er⸗ 
warten! 

Abg. v. Bernuth: Der Reichstag hat am 11 Januar 1872 
dei Berathung des Reichsbeamtengeſetzes in einer Reſolution den 
Reichskanzler aufgefordert, dem Haufe bebufs Errichtung einer Ben 
ſtonskaſſe für die Hinterbliebenen von Reich sbeamten eine Geſetzes⸗ 
vorlage zu machen. In den ſeitdem verfloſſenen 3% Jahren iſt dieſe 
Angelegenheit für Elſaß Lothringen, wo das Bedürfniß am dringend⸗ 
en war, durch Geſetz vom Dezember 1873 geregelt worpen. Im 
Uebrigen iſt für das deutſche Reich die Regelung nicht erfolgt; doch 
in der Gegenſtand im Haufe wiederbolt angeregt worden. Auf eine 
Interpellation des Abg. Wagner im Mär; 1874 erwiederte Präſident 
Delbrück, daß dem Bundesrath ein bezüglicher Geſctzentwurf fo zeitig 
vorgelegt werden ſolle, daß bereits in der nächſten Seſſion die 
Vorlage rem Reichstage zugehen könne. Als dies jedoch nicht 
geſchaß, brachte ich die Sache bei der Etatsderathung wiederum 
zur Sprache, worauf die Erklärunz erfolgte, daß der den Bun⸗ 
des regierungen vorgelegte Entwurf wegen der überaus großen, 
namentlich finanziellen Schwierigkeiten der Sache noch nicht 
babe zum Abſchluß gebracht werden können und daher eine Vor⸗ 
lage an das Haus in der laufenden Seſſion nicht zu erwarten ſei. 
In dieſer Seſſion nun kam die Sache aus Anlaß einer Petition in 
der Petitionskommiſſton von Neuem zur — Die Kommif- 
fon erklärte die Petition als zur Berathung im Plenum nicht ge 


eignet, nachdem fie ſich aus den Erklärungen des anweſenden Bundes ⸗ 


kommiſſars allſeitig . . x —.— a a 

üht fei, den Gegenftand zu für ö li: 
Ale Abſchlug — bringen. 2 Durch meine heutige Inte pellation habe 
von dieſem Vorgunge in der Petitions⸗Kommiſſion dem Haufe 
lung machen und das lebhafte Intereſſe kundgeben wollen, das 


des Reichstages an dieſer Angelegenheit fortdauernd genom⸗ 
e e ee — — 
nehr wachſenden Zahl der beamten welche die 
gegenwärtige Unſicherbeit ihrer Lage in dieſer Beziehung mit der 
eruſteſten Sorge erfüllt. Sodann wollten wir dem Reichskanzleramte 
anbeimgeben, ob nicht zur Beſchleunigung dieſer Sache auf die Ent⸗ 
1 der Bundesregierungen einiger Druck ausgeübt werden 
Innte, da dieſe doch die große Wichtigkeit und Dringlichkeit der Frage 
unmöglich verkennen lönnen. Wir boffen, daß die beutige Erklärung 
der Vertreter des Bundesraths wenigſtens die Vorlage des betreffen⸗ 
den Geſetzentwurfs in nächſter Seſſton uns in Ausſicht ſtellen werde. 
Bundes kommiſſar Geh. Rath Möller: Der Interpellant hat die 
Vorgeſchichte dieſer Angelegenheit bereits des Näheren ausgeführt. Auf 
den Entwurf, den nach der geſetzlichen Regelung der Sache für Elſaß⸗ 
Lothringen das Reichskanzleramt den verbündeten Regierungen zur 
Rückäußerung vorlegte, wurde von einem Theile derſelben das Beden⸗ 
ten erhoben, daß die Ausführung des Geſetzetz nach den für Elſaß Loth⸗ 
ringen geltenden Prinz pien eine unverbältnißmäßig hohe Belaſtung 
der Reichskaſſe erfordern würde. Während nämlich in dem größten 
Theile von Beutſchland die Wittwenkaſſen für die Hinterbliebenen der 
Landes beamten in der Art geregelt find, daß die Mittel von den Be 
amten ſelbſt aufgebracht werden und der Staat nur einen ſubſidären 
uſchuß leiſtet, hat in Elſaß Lothringen die Landeskaſſe die geſammten 
nſtonszahlungen auf ihre eigene Koſten übernommen, und es wird 
ein Beitrag von den Beamten nicht beanſprucht. Dieſer Widerſpruch 
egen die Vorlage des Reichskanzleramts wax unterflützt durch Bei“ 
— von Berechnungen, welche allerdings eine enorm hohe Summe 
von Penſtonsausgaben fir: vie Reichskaſſe nachweiſen. Es mußten dieſe 
finanziellen Bedenken ein um ſo größeres Gewicht erhalten, als das 
Reichskanzleramt von vornherein nicht blos die Regelung der Penſio⸗ 
nen für die Hinterbliebenen von Beamten, ſondern auch für die der 
Offinere nach einheitlichen Grundſätzen ins Auge gefaßt hatte. Ange⸗ 
ſichts dieſer Bedenken hielt ſich das Reichskanzleramt für verpflichtet, 
möglichſt genau die Summe der Ausgaben zu ermitteln, die die Reichs⸗ 
ſſe von der Ausführung eines ſolchen Geſetzes zu erwarten habe. 
terbei dürfte nicht der gegenwärtige Zaſtand, wo die Zahl der 
ittmen von Reichsbeamten noch verhältnißmäßig gering, jedoch 
in fortwährer dem Wachſen iſt, ſondern ein ſolcher zur Baſis der 
Berechnung gemacht werden, wo ihre Zabl eine gewiſſe Stabilität er⸗ 
reicht, jo daß die durch Tod oder Hetrath ausſcheidenden durch eine 
gleiche Zahl jährlich hinzukommender fortwährend erſetzt werden. Eine 
derartige Koftenaufftelung kann ja immer nur annähernd auf Grund 
der ahrſcheinlichkeits rechnung geſchehen. Das Reichskanzleramt 
wandte ſich zu dieſem Behufe an die Lebens verſicherungs - Geſellſchaft 
in Gotha unter Mittheilung aller betreffenden ftatifliichen Angaben 
über die Zahl der Beamten ıc. und bat von dieſer eine ſorgfältig nach 
den Regeln der Erfahrung und der Wiſſenſchaft ausgearbeitete Berech⸗ 
nung erhalten, aus der ſich ergiebt, daß die Verſorgung der Wittwen 
und Waiſen der Reichsbeamten aus der Reichskaſſe die Summe von 
11,943,000 Mark erfordern würde. Das Reichs kanzleramt iſt nach 
dieſer Mittbeilung über die Frage, od in der That die Angelegenheit 
nach den Prinzipien des Geſetzes für Elſaß Lothringen oder nach an⸗ 
deren Grund ſätzen zu regeln fei, zu einer definttiven Entſcheidung noch 
nicht gelangt. Die Dringlichkeit des Bedürfniſſes ſelbſt wird von dem 
Reichskanzleramt vollfländig anerkannt und das Haus kann überzeugt 
fein, daß mit es demſelben Eifer wie bisher bemüht fein wird, dieſe Frage 
zu einer geſetzlichen Regelung und zu einem allfeitig befriedigenden Ab⸗ 


luß zu bringen. a 
1 Den iſt die Interpellation erledigt und es folgt die dritte Be⸗ 
rathung des von dem Abg. Schulze alljährlich eingebrachten Ge⸗ 
ſetzentwurfes, den Art. 32 der Verfaſſung dahin zu ändern, daß den 
Mitgliedern des Reichtages Diäten gewährt werden. Abg. von 
Saucken wünſcht und hofft, daß in dieſem Stadium der Berathung 
Niemand mebr ſprechen, ſondern das Haus dem Antrage einfach bei⸗ 
ireten werde. Diefe Erwartung geht inſofern nicht ganz in Erfüllung, 
als der Aba. v. Minnigerode aufs Neue im Namen feiner 

unde erk ärt, daß fie aus den bekannten durch nichts erſchütterten 

ründen, wie immer, gegen die Gewährung von Diäten ſtimmen 
würden Außer ihm verlangt nur noch das Wort der Abg. Bebel: 
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Es iſt eine Schande, ſagte er, daß man dem Reichstag Diäten ver⸗ 


Donnerſtag, 16. Dezember 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


wehrt, währen? man fie jever anderen Volksvertretung gewährt (der 
Präſident ruft den Rebner zur Oednung) und im letzten Jahre fogar 
noch erböht hat. Der Bundesrath fürchtet radikale Wahlen und eine 
ſtärkere Vertretung dex ſozialiſtiſchen Partei; wird aber bei der Or⸗ 
ganifation unferer Kaſſen den Zweck nickt erreichen. Wir enthalten 
uns in dieſem Jahre der Abſtimmung, weil wir nicht für den Papier⸗ 
korb des Bundesraths arbeiten wollen, einer nach dem jetzigen Stand 
der Dinge ſehr überflüſſigen Inflitution. (Gelächter) Nachdem der 
Reichstag im Jahre 1867 bei der erſten Berathung der Verfaſſung 
des norddeutſchen Bundes den Diätenantrag angenommen, bei der 
zweiten aber in Folge der Erklärung des Reichskanzlers verworfen 
hat, habe ich nicht die Ueberzeugung gewinnen können, daß es ihm ſo 
recht ernſt um die Angelegenheit ſei. (Der Präſident ruft den Redner 
wegen dieſer Kritik von Beſchlüſſen des Reichstags noch einmal zur 
Ordnung) Damals berichteten die Zeitungen eine private Aeußerung 
des Reichskanzlers: hätte der Reichstag mehr zu fordern verſtanden, 
er hätte mehr belommen. Im Jahre 1871 bei der Beratung der 
Reichs verfaſſung hätte der Reichskanzler Angeſichts der großen Opfer 
des deutſchen Volkes für den Krieg eine nachdrückliche Forderung des 
Reichstages wegen Diäten nicht abzuſchlagen gewagt. Der Abg. von 
Minnigerode will nur nach Abſchaffnung des allgemeinen direkten 
Wahlrechts für Diäten ſtimmen; das allgemeine Wahlrecht abſchneiden 
heißt das Volk zur Revolution drängen. 

Der Antrag Schulze wird darauf mit der bekannten Majorität 
angenommen. 2 

Es folgt die erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfs, die 
Beförderung und Beſchäftigung eingeborener po⸗ 
lyneſiſcher Arbeiter betreffend: 8 

„Mit Geldſtrafe bis zu ſechstauſend Mark oder mit Geſängniß 
wird beſtraft, wer den vom Kaiſer mit Zuſtimmung des Bundesraths 
über die Beförderung eingeborener Arbeiter der polyneſiſchen Inſeln 
oder über die Beſchäftigung ſolcher Arbeiter auf den deutſchen An⸗ 
ſtedelungen in Polyneſien exlaſſenen Verordnungen zuwider handelt. 
Ob die ſtrafbare Handlung im Inlande oder Auslande begangen iſt, 
begründet keinen Unterſchied.“ 

Geh. Rath v. Amsberg: Der Entwurf iſt in Folge der Ab⸗ 
lehnung der 88 4 und 5 der Strafgeſetznovelle in der geſtrigen Sitzung 
unvollſtändig und lückenhaft geworden, ſo daß Zufäge erforderlich 
werden, um ihn aufrecht zu erhalten. Der Entwurf wollte nicht nur 
Die Uebertretungen der demnächſt zu erlaſſenden Verordnungen mit 
Strafe belegen, ſondern es ſollten auch, inſofern dabei Handlungen, 
welche von dem Strafgeſetzduch mit Strafe belegt find, vorkommen 
würden, ſelbſtverſtändlich auch dieſe beſtraft werden, weil es unange 
meſſen wäre, in den polyneſiſchen Gegenden Uebertretungen der Ver⸗ 
ordnungen zu bdeſtraſen, während ſchwere Delikte, gemeine Verbrechen 
ſtraflos blieben. Die Vorlage hat mit Rückſicht auf die 99 4 und 5 
der Strafgeſetznovelle keine befondere Beſtimmungen darüber aufge⸗ 
nommen. Nachdem dieſe Paragraphen geſtern abgeworfen worden 
ſind, werden Vorkehrungen nöthig ſein, daß, wenn gemeine Vergehen 
und Verbrechen in jenen Gegenden begangen find, ſei es unabbängig, 
ſei es in Konkurrenz mit den durch die Verordnungen unter Strafe 
geſtellten Handlungen, auch dieſe ſtrafbar ſind, denn da in jenen Ge⸗ 
genden Strafgeſetze nicht beſtehen, fo würden nach der Beſtimmung des 
Strafgeſetzbuches, daß die betreffende Handlung auch an dem Orte mit 
Strafe belegt ſein muß, wo die Handlung begangen iſt, um beſtraft 
werden zu können, Deutſche, welche dort Verbrechen begehen, nicht be⸗ 
firaft werden können. Es ift bereits geſtern die Unterßltzung des hohen 
Hauſes bei der Ausfüllung der Lücke in Ausſicht geſtellt worden, um 
die ich dringend bitte. 5 

Abg. Kapp: Bei den in der gegenwärtigen Sachlage liegenden 
Bedenken gegen die Vorlagen. namentlich gegen das zweite Alinea 
möchte ich bitten, die zweite Berathung der Vorlage für eine ſpätere 
Sitzung vorzubehalten, ohne dieſelhe einer Kommiſſion zu überweiſen. 
Die Strafdeftimmung von 6000 Mark iſt viel zu niedrig geariffen. 
Wenn Sie bedenken, daß ein Schiff mit Kulis 30—40 Taufend Dollars 
für eine einzige Fahrt eindringt, ſo werden Sie zugeben, daß dagegen 

Mark eine Bagatelle ſind, worauf es dem Rheder oder Kapitän 
nicht ankommen wird. Er kann Handerttauſende bezahlen, obne bei 
dem verruchten Menſchenhandel pekunſär Schaden zu leiden. Ferner 
müßte dieſes Geſetz nicht auf jene Kulis beſchränkt bleiben, ſondern 
anf die Schwarzen, die an der Küſte von Afrika, und die Kulis, die 
an der Küſte von Aſien geſtohlen und nach fremden Erdtbeilen in eine 
Lage verſetzt werden, die zehn Mal ſchlimmer iſt, als die frühere 
Sklaverei Regierung und Reichstag begegnen ſich in ihren Abſichten. 
und es wird ein heilſames Geſetz zu Stande gebracht werden, wenn 
wir bei der nächſtens ſtatlſindenden zweiten Berathung dieſe Geſichts⸗ 
punkte berückſichtigen. 

bg. Reichenſperger (Erefeld) bat das Bedenken, ſolche 
ſtrafzeſetzliche 1 ſchlechtweg dem Bundesralh anheimzuge⸗ 
ben, wenn auch ſehr eigenthümliche Verhältniſſe vorliegen und es vom 
Standpunkt des Reichstages ſehr ſchwierig ſein wird, mit den Mit⸗ 
teln, welche dem Reiche in dieſer Beziehung im Verhältniß zu England 
zu Gebote ſtehen, einen Geſetzentwurf zu entwerfen und zur Annahme 
zu Er Es müßte die Genehmigung des Reichstages vorbehalten 
werden. 

Abg. Lasker: Ich bin bereit, der Regierung jede nothwendige 
Vollmacht zu geben, damit Deutſchland in eine wirkſame Kooperation 
dei der Unterdrückung des Sklavenbandels eintrete. Das Bedenken des 
Abg. Reichenſperger halte ich im Allgemeinen nicht für unrichtig, mache 
aber darauf aufmerkſam, daß dies Geſetz die Vollmacht bereits be⸗ 
ſchränkt: der Kaiſer wird nicht andere Beſtimmungen exlaſſen können, 
als diejenigen, welche ſich auf die Behandlung der hier bezeichneten 
Individuen beziehen. Eine Differenz zwiſchen dem, was wir erklären 
wollen, und den Anſchauungen der Regierungen beſtebt alſo nicht. 
Wenn der Geſetzentwurf nach der von Seiten des Herrn Bundeskom⸗ 
miſſars angedeuteten Richtung ergänzt wird — und er muß nach die⸗ 
fer Richtung ergänzt werden, fo iſt auch das Bedenken des Abg. Kapp 
großentbeils beſeitigt. Es muß eine Beſtimmung aufgenommen wer⸗ 
den, wonach neben den nach den zu erlaſſenden Verordnungen Arafs 
baren Handlungen jede Handlung, die nach dem Strafgeſetzbuch im 
deutſchen Reich mit ſchweren Strafen belegt wird, auch dort ehenfo 
beſtraft wird Die Folge wird ſein, daß wo bei der Wegführung jener 
Menſchen Todtſchlag. Mord, Nöthigung. Freiheitsberauhung mit kon ⸗ 
kurriren, es nicht verbleibt bei der einfachen Straſe der Verordnungen, 
ſondern ſchwerere Gefängnißſtrafen eintreten werden. Ein Geſetz da ⸗ 
für zu machen, ſind wir außer Stande. Es gehören dazu ſo viele Er⸗ 
fahrungen, die von der Verwaltung erſt gemacht werden müſſen, um 
zu wiſſen, wie den verſchiedenen Manipulationen der Betreffenden be- 
geanct werden kann, daß ich fürchte, wir könnten durch juriſtiſche Kon⸗ 
kluſionen, die wir aus unferen Verbältniſſen entnehmen, den Haupt- 
zweck zerſtören. Desbalb wird am befien die Vorlage heute der zweiten 
Leſung nicht unterzogen. 

Geh. Rath v. Amsberg: Es würde bedenklich ſein, ein Geſetz, 
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welches verſchieden nach den verſchiedenen Manipulationen 

werden muß, allgemein feftzuftellen. Es wechſeln die Verbale fort 
dauernd, und da fortwährend cine Reihe verſchiedener Manipulationen 
auftaucht um das Geſetz zu umgehen, iſt es dringend wünſchenswerth, 
den Weg der Verordnung zu beſchreiten. Die Vorlage iſt keine unde⸗ 
ſtimmte, fie behandelt einen beſtimmten Gezenſtand und es find bes 
ſtimmte Handhaben gegeben, welche in den Motiven noch zu einem 
ſchärferen Ausdruck gelangt ſind. Die verbündeten Regierungen werden 
berechtigten Wünſchen des Reichstags, die er gegenüber den erlaſſenen 
Verordnungen aussprechen würde, gewiß Rechnung tragen. Dafür, 
dieſe Materie auf dem Wege der Verordnung zu regeln, ſpricht die 
Analogie des $ 145 des Strafgeſetzbuches, wonach die ebertretung der 
vom Kaiſer zu erlaſſenden Vorſchriften zur Verhütung des Zuſammen⸗ 
ſtoßens der Schiffe auf See mit Geldſtrafe dis zu 500 Thaſern beſtraft 
wird. Es bandelt ſich darum, die Würde des deuſchen Reiches auf⸗ 
. erhalten, indem Deutſchland diefen fluchwürdigen Handel hin⸗ 

Abg. Lasker: Die nöthigen Abſtufungen der Strafe 
aus dem Strafgeſetzbuch ergeben; neben den 6000 Mert r An 
Befund des Thabeſtandes, welcher im deutſchen Strafzeſetzbuch als 
Verbrechen und Vergehen charakteriſirt iſt, entſchieden werden. Um 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen, möchte ich herborkeben, daß ich in 
meiner erſten Rede dem Abg. Kapp nicht habe wiperſprechen wollen, 
als 2 9 5 höhere Geldſtrafen wirkſamer ſein würden. 

Abg Reichenſperger (Krefeld): Die Analogie des § 145 
Strafgeſetzbuches trifft inſofern nicht zu, als es ſich dort um eine in 
lirte, ſehr wenig weitareifende Beſtimmmung, hier um Dinge der komplizir⸗ 
7 und um Strafbeſtimmungen, die außerordentlich hoch gehen, 

„Damit if die erſte Berathung des Geſetzentwurfs erledigt; di 
ab nach dem Antrag Kapp von der heutigen ehe 

Nachdem darauf der Geſetzentwurf betreffend die Naturali 

) zentr alis 
von Ausländern, welche im Reichsdienſte angenellt find und der 92 5 
deshaushalt von Elfaß⸗Lothringen für 1876 nach den 
Beſchlüſſen der zweiten Berathung definitiv und ohne Debatte geneh⸗ 
migt worden, tritt das Haus in die erſte und zweite Berathung des 
Geſetzentwurfes betreffend die Abänderung des Art. 15 des 
Münigeſetze s vom 9. Juli 1873 ein. Sie beſteht in folgendem 


n 

-Der Bundesra befugt zu beſtimmen, daß die Einthal 
deutſchen Gepräges, ſowie die in Oeſterreſch Be ig 
Jahres 1867 geprägten Vereinsthaler bis zu ihrer Außerkursſetzung 
nur noch an Stelle der Reichsſilbermünzen unter Berechnung des 
. 4 % — Selena 5 Ben. Eine folde Bes 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Zeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am folgenden 
Tage Morgens 7 Uhr erſchelnende Nummer bis 5 Uhr 
Nachmittags angenommen. 
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« poltändig erfolgten Einlöfung der Zweiguldenſtücke etwa 68 a. 
[3 


Alten als beſonder 
die lateiniſche Münzkonvention, wodurch im vorigen Jahre erhebliche 


u. ſ. w. gegangen ſind. 
Maßregel keinen Einfluß haben. Wenn man glaubt, daß durch die Eins 
ziehung der Thaler die Zirkulationsmittel bedeutend deſchränkt wür⸗ 


wonach das Silber nicht zur Notendeckung gerechnet wird, fo daß die 
Notendeckung um den Betrag des vorübergehend deponirten Silbers 


berunteräehen würde. Der Verein für Sozialpolitit wollte die Er⸗ 
mätigung für die Reichsbank, die Hälfte ihres Metallvorraths vor: 
übergehend in Silber anzulegen. Dirfe Summe geht mir zu wei“, 
denn eine Deponirung von Silber anftatt Gold bei der Reichs bank 
führt eine Vermehrung der Zirkulation deſſelben und leichter eine 
Steigerung im Wechſelcours herbei. Allein wenn die Reichs tegierung 
Aeinere Beträge von Silber bei der Reichsbank hinterlegen wollte, fo 
würde ich, wenn unſere Ermächtigung dazu nachgeſucht würde, meine 
Buftimmung gern geben. Auch weiter iſt vielleicht in der Beziehung 
irgend eine Verofpnung age nothwendig. Die Anitalten, weiche 
ſich mit Einſchmelzung des Silbers befaſſen, haben daſſelbe zu einem 
ſehr billigen Zinsſuße erhalten, denn dieſelben find für uns ſehr 
wichtig, weil durch fie allein das Silber raſch zum Verkauf 
bereit gehalten werden kann. Nach der jetzigen Einrichtung kann 
dieſe billige Belehnung von Gilder an dieſe Anftalten nicht mehr 
ſtattfinden, weil das bei den Banken hinterlegte Silber 5 zu 
dem Baarvorrath gerechnet werden kann und die Bank leicht 
eine Notenſteuer zahlen müßte. Es hat ſich in meiner Heimath das 
Bedürfniß herausgeſtellt, daß man der dort beſtehenden Anſtalt, welche 
im öffentlichen Intereſſe mit der Einſchmelzung von Silber be⸗ 
lugt, die Belehnung von Silber durch die Reichsbank erleichtert Ich 
will keine Vorſchläge machen, vielleicht thut dies die Regierung. Im 
Ganzen bin ich mit dieſem Geſetzesvorſchlag einverſtanden, nur ſcheint 
mir ein Termin von drei Monaten zu lang. Die Reichsregierung 
wird ja erſt in geraumer Zeit nach Einziehung der Zweit haſerſtücke 
zum Ausſchreiben des Termins kommen. Warum dazu ein Termin 
von drei Monaten nöthig ſein ſoll, kann ich nicht begreifen, da es ſich 
nicht um eine Präkluſton handelt. Ein Termin von einem Monat 
oder ſechs Wochen würde nach meiner Anſicht genügen. Noch möchte 
ich daran aufmerkſam machen, daß endlich mit der Prägung der Zwei ⸗ 
markſtücke begonnen wird, wenn unſere neue Scheidemünze ſich ein ⸗ 
bürgern und das Silber, das uns dazu liqgidirt wird, recht bald in 
Verkehr gebracht werden ſoll. Der Reichstag hat ſich damals mit 
entſchledener Mehrheit für dieſe Ausprägung erklärt und die Reichs⸗ 
regierung ihre Zufümmung dazu ertheilt. Schließlich möchte ich Ihnen 
empfehlen, über den Geſetzentwurf ſofort in die zweite Leſung einzu 
treten und ihn anzunehmen. 5 a 
Präsident Delbrück: Ich will dem Herrn Vorredner in die 
von ihm verſuchte Schätzung der Silberzirkalation nicht folgen aus 
den Gründen, die er ſeldſt angeführt hat und die zu großer Borfist 
auffordern. Ich will bier nur das Ergebniß der am 30. Seh 
tember d. J. vorgenommenen Aufnahme der in öffentlichen, in Bank⸗ 
jaſſen u. ſ. w. vorhandenen Ein⸗ und Zweithalerſtücke mittheilen. Sie 
iſt nicht in allen Bundesſtagten gleichmäßig erfolgt, felbit bei den 
öffentlichen Kaſſen it man in einigen Staaten bis auf die kleinſten 
Kaſſen, die eigentlich kaum mehr Kaſſen find, zurücklegangen, in uns 
deren nicht. Daſſelbe gilt von den größeren Gemeindekaſſen. Mit 
dieſem Vorbehalt find die folgenden Zahlen anzuſehen Es bat ſich 
überbaupt ergeben ein Beſtand von Ein⸗ und Bweitbalerftüden von 
34,267,900, darunter 2,883,460 Zweithalerſtücke, alſo 31,384,490 Ein⸗ 
thalerkücke. Von den letzteren befanden ſich in den Banken elwa 
20 000,000, in den übrigen Kaſſen eiwa 11 000 000, Die in den Banken 
befindlichen gehören kaum zu dem eigentli gen Verkehr des Publikums, 
ſondern lagen als Beſtände in den Banken zum Zwecke der Noten⸗ 
deckung. Das, was als Stück der in den Händen des Pub ikums be⸗ 
findlichen Zirkulat“on anzufehen in, beschränkt ſich a ſo auf den kleinen 
Wetrag von 11,000,000, der in Staats-, Gemeinde- und anderen 
öffentlihen Kaſſen vorhanden iſt. N 
In Bezug auf eine Aeußerun: des Vorredners konſtatire ich, daß 
wir zur Zeit J denfalls noch kein Bedürfniß gefunden haben, das Bant- 
feg in der Richtung zu ändern, daß den Banken oder ſpeziell ver 
Hinfiigen Reichsbank geftattet würde eine gewiſſe Menge von Silber, 
man mag fie fixiren oder nicht, als Notendeckung in ihren Kellern zu 
haben. Ehenioiment ift das Bedürfniß bis jetzt fühlbar geworden, daß 
den Silberraffinir Anſtalten durch eine Erleichterung der Belehnung 
von Silderbeſtänden durch die Banken eine Erleichterung Dez Ge⸗ 
chäfte geſchaffen werde. Soweit fie für das Reich arbeiten, bedürfen 
einer ſolchen Erleichterung gar nicht, ſie brauchen nach ihren Ver⸗ 
igen durchaus keinen Betriebsfonds. 
Sodann bat der Herr Vorredner die Friſt von drei Monaten 
wiſchen der Pablikation und der Wirkſamkeit des Geſetzes angefochten. 
Ich erkenne gern an, daß auf dieſe drei Monate ein beſonderer Werth 
nicht zu legen tft, indeſſen empfehlen fie ſich doch zur Beibehaltung, 
weil fie dem Bundesrathe eine größere Fanlität der Aas dee le 
gewähren, wenn dieſer Beſchluß dem Beteiligten erſt nach drei Mo, 
naten fühlbar wird, als wenn dieſe Friſt nicht geſtellt oder abgekürzt 
wird, oder wenn der Beſchluß ſofort mit der Verkündigung in Kraft 
treten fol. Es iſt im Intereſſe aller Beſitzer von Thalcra, dag ich 
zwar nicht ſehr boch anſchlage, eine Zeit lang vorher zu willen, daß 
mit einem beſtimmten Tage Thaler aufhören, Gold zu fein; das tft 
der Grund dieſer Berimmung, und ich glaube, es empfiehlt fi, es 
u laſſen. f ; { 4 £ 
vabe hn. 2 Bamberger: Ich bin durch die Erklärung des Präſi⸗ 
denten des Reichskanzleramts nicht von dem Unrecht des Abg. Sonne⸗ 
mann in der von ihm beabſichtigten Amendirung überzeugt worden. 
Der Bundesrath hat allerdings in dem Zeitraum von drei Monaten 
Beſchlußfaſſung über die Maßregel eine Erleichterung, um die Ger 
Faltung der Dinge abzuwarten, aber wir nehmen ihm die Mö, lichkeit 
nicht, ſo viel Fri zu ſetzen als er wünſcht. Es können ſedoch auch 
Umſtände eintreten, welche eine kürzere Friſt verlangen und denen ge⸗ 
über man ſich nicht die Hände im Voraus zu binden braucht. 
ichts ſteht dem Antrage auf Verkürzung der Friſt entgegen. Eine 
Redaktionslücke ſcheint mir im Geſetze vorhanden. Der Sinn der 
Vorlage geht unzwe ſelbaft dahin, daß als unerläßliches Korrelat zu 
der Beſtimmang, daß die Thaler als Scheidemünze nur bei Zahlungen 
bis zu 20 Mark angenommen zu werden brauchen, die Reichskaſſen auf 
Verlangen Summen von 200 Mark gegen Gold umtauſchen müſſen. 
Die Auffaſſung dieſes Geſetzes 1 nach der Anſicht mehrere Legi⸗ 
fen des Hauſes darüber Zweifel zu laffen. In dem Wortlaut des 
Geſetzes iſt die Beſchränkung der Zahlunzsbefugniß ausgedrückt, aber 
das Recht der Einzahlung gegen Gold iſt hier nicht erwähnt; ich 
laube nicht, daß das Geſez, wenn der Bundesrath es jo ver: 
cht, wie ich, deswegen anders zu faſſen iſt, es wird eine 
authentiſche Interpretation genügen. — Die heutige Vorlage bedeutet 
in meinem Sinne nichts anderes, als daß wir ſo ſchnell als möglich 
die reine Goldwährung durchführen wollen, und ich balte es nicht für 
angezeigt, im Plenum darüber zuzdiekuti en, welche Maßregeln u er⸗ 
fen find, damit wir recht raſch ans Ziel kommen. Sollte ſich der 
Bundesrat nicht ſelbſt für erleuchtet genug halten, jedes Ein 
fo wird er ſich zu informiten ſuchen. Ze 
die wir heute autorificen, profiamirt wird, 
defto beſſer iſt es um die Verkehrswohlfahrt in Deutſchland beſtellt. 
Was die Bemerkung des Herrn Sonnemann betrifft, die Banken zu 
ermächtigen, Süber als Deckung niederzulegen, fo bin ich gam ent» 
ſchieden dagegen. Es würde geradezu eine rüdläufi,e Bewe⸗ 
ung in unſerer Mürzreform bedeuten, wenn wir im ſicherſten 
Mitte punkt unſeres Verkehrs das Gold dem Silber wieder gleichſtellen 
und es würde ein Triumpbgeſchrei erſchallen, nach dem fo diele ſchon 
lüſtern find, daß wir uns in der Münzreform geirrt bätten. Für vie 
Ausprägung der Zweimarkſtücke bin ich nicht; ich wünſche vielmehr, 
daß zunäcſt nur 5 Mark in Gold geprägt werden Wir baben uns 
durch die 20 Pfennigſtücke ſchon mehr oder weniger an das kleine For⸗ 
mat gewöhnt und werden das in Gold noch viel beſſer thun können. 
Ich möchte bei dieſer Gelegenheit noch einen anderen Gegenſtand zur 
Sprache bringen, nämſich die Anordnung des Bundesrathes, daß die 
20 Markſtücke „Doppelkronen“, die 10 Markiüde „Kronen“ genaunt 
werden ſollen. Jh glaube, er hat ſich wieder einmal von einem loi 
ſchen Schluſſe führen laſſen, wo man die äußere Praxs viel mehr 
zu konfultiren bat, er iſt in den Fehler derjenigen verfallen, die, als 
wir unſer Münzſyſtem einführten, ſagten, wir ſoll en Münzen 
prägen, die ein ab zerundetes fixes Gewicht in Gold bätten, welches 
in das Dezimalſyſtem paßt. Allerdings in das Zehnmarkſtück der ein 
fache Dezimalausdruck unſeres Syſtems, aber der landläufige 
Verkehr keört ſich micht daran. Wir prägen 53 Zwanzigmark⸗ 
ſtücke und F Zehnmarkſlücke und daraus geht hervor, daß erſteres 


ine richtig auszuführen, 
Töneller dieſe Beroronung, 


das Hauptgeldſtück iſt. Dieſes Hiuptaelvftüd, das man als Typus⸗ Auſpruch nahm. Wir haben deshalb lange gewartet, bevor wir zur 


münze anſieht, mit einer Bezeichnung zu charakteriſtren, welche aus 2 
Worten zuſammengeſetzt iſt, ſcheint mir fehlerhaft zu ſein. at einer 
der Herren je im Verkehr von Doppelkronen ſprechen hören (Rufe: 
Nein!) Ich meinerfeitd nicht. Selbſt wenn ich über die Sache ſchreibe, 
babe ich mich anzuſtrengen, um das Wort „Doppelkronen“ auch nur 
unter die Feder zu bekommen. Ich möchte desvalb vorſchlagen, daß 
der Bunde srath die Sache ändere, fo daß die Zwanzigmarlſtücke 
„Kronen“, die Zehnmarkſtücke „halbe Kronen“ genannt werden. (Zu⸗ 
ſtmmunz) Ueberhaupt müſſen wir uns in dem ausführenden T eil 
unſerer Münzreform noch zu verſchiedenen Maß cegeln entſchließen, die 
ganz unerläßlich find. So iſt es z. B. entſchleden ein Mangel, daß wir 
für die Noten der Reichsbank und für die Reichskaſſenſcheine keine eigene 
Druckerei des Reiches beſitzen. (Zuſtimmung.) Wir find an die Staats⸗ 
druckerei des Königreichs Preußen angewieſen, die eine Menge anderer 
Dinge zu thun hat, woraus bereits Unzuträglichkeiten entſtanden ſind. 
Auch die Rückſicht auf die Vollendung der Typen in äſthetiſcher Be⸗ 
sichung verlangt es, daß wir uns häuslich einrichten in allen dieſen 
wichtigen Dingen. Ich kann Ihnen geſtehen, daß auch die neueſten 
Noten mich durchaus nicht befriedigt haben, und hier haben wir doch 
die Ausrede des mangelnden Muſterſchutzes nicht (Heiterkeit); wer 
hier nachahmt, wird mit 5 Jahren Zuchthaus beftraft. Daſſelbe gilt 
von unſeren neuen Geldſtücken. Ich finde, daß alle unſere alten Geld⸗ 
ſtücke, namentlich die Goldmünzen, ſchöner waren, als die neuen. 
Bei anderen Nationen macht man dieſe Dinge künſtleriſch; bei uns 
werden ſie mehr oder weniger handwerksmäßig gemacht (Zuſtimmung). 
Ich kann mir nicht helfen, die meiſten neuen Münzen ſehen aus wie 
Regimentsknöpfe (Heiterkeit). Fak iſch! Sie ſehen aus fo kahl und 
trocken, wie das Innere einer Wachtſtube, und wir haben doch wahr⸗ 
lich ein Intereſſe daran, daß das deutſche Reich, wenn es vor die 
Welt tritt mit dem neuen Münzſy ſtem, auch in anſtändiger Form er⸗ 
ſcheine und nicht hinter allen Ländern, ſelbſt denen don Zentral⸗ 
Amerika, zurückſtehe. (Beifall) 5 
Bundesbevollmächligter Camphauſen: Wenn die hier vor- 
liegende Beſtimmung geſetzlich zur Ausführung gelangt, daß Thaler⸗ 
flüde in nicht höherem Betrage als bis zu 20 Mark geſetzlich in Zah⸗ 
lung angenommen zu werden brauchen, fo kommt ſelbſtverſtändlich 
auch die andere Vorſchrift des Geſetzes zur Geltung, daß Scheide 
münze in höherem Betrage als bis zu 2) Mark nicht in Zahlung oder 
zur Umwechſelung präſentirt werden dürfe. Wäre dieſe Beſtimmung 
nicht als nothwendige Konſequenz mit der anderen verbunden, fo wür⸗ 
den die Regierungen ſich entſchließen können, ſchon mit dem 1 Januar 
k. J. die Einführung der Goldwährung in ihrem gefammten Umfang 
ins Leben treten zu laſſen Aber jo wie wir bisher bei der Münz⸗ 
reform vorſichtig und bedächtig vorgegangen ſind, um Störungen des 
inneren Verkehrs zu vermeiden, wollen wir dies auch bei dem letzten 
Abſchluß der ganzen Münzreſorm thun. Trotz aller Befürchtungen 
wird man heute doch anerkennen müſſen, daß wir in dieſer Reform 
zu dem gewünſchten Ziele gelangt ſind. Wie ſind die Angaben über 
die koloſſale Ausfuhr der Goldmünzen dahingeſchwunden, wie wenig 
hat ſich die Meinung, daß große Summen unſerer Münzen im Aus⸗ 
lande eingeſchmolzen würden, bestätigt. Wir haben ſichere Nach ⸗ 
richt über dieſe Einſchmelzung nur von einer einzigen Quele, 
die aber ſo ziemlich Alles umfaßt, was in dieſer Hinſicht that⸗ 
ſächlich geſchiebt; und bei dieſer haben die Einſchmelzungen den 
Betrag von 10,000,000 Thalern in deulſchen Goldmünzen noch 
nicht einmal erreicht, alſo eine verſchwindend kleine Summe, die, 
wenn es Deutſwland gelingt, feinen Rang unter den Nationen 
Europas auch in Bezug auf das Geldweſen einzunehmen, als eine 
wahrhafte Bagatelle zu betrachten iſt. Was die Silber münzen betrifft, 
ſo iſt bereits mitgetheilt, welche Beſtände am 30. September in den 
vorgeführten Kaſſen vorhanden waren. Dieſe Summe iſt ganz außer⸗ 
ordentlich klein, und fie erſcheint noch kleiner, wenn der Zuſammen⸗ 
bang dieſer Zahlen näher geprüft wird. Unter dieſen Staate kaſſen 
find alle die Kaſſen angenommen, die den Verkehr mit dem Publikum 
vermitteln, und die darin vorgefundenen Beträge ſind mit wenigen 
Ausnahmen nur gleichſam die Scheidemünze, die die Kaſſen haben 
mußten, um den Verkehr Pi ee zu können. Das find nicht etwa 
Summen, die in Zukunft ſich wefentlich verringern dürften, ſondern 
wenn ſie jetzt in Form von harten Thalern vorhanden ſind, ſo werden 
fie in Zukunft jedenfalls in Form von Markſtücken vorhanden fein 
müſſen. Für die Hauptfrage aber, für den Uebergang zur reinen Gold⸗ 
währung bitte ich nicht zu vergeſſen, daß wir gegenwärtig in dieſer Be⸗ 
ziehung ſcho viel weiter gelongt find, als Frankreich und die Staaten der 
lateiniſchen Münzkonvention jemals gelangt waren, und zwar dadurch, 
daß wir ſeit Anfang Juni dieſes Jahres bereits die Preußiſche Bank 
vermocht haben, ihre Zahlungen in Goldmünzen zu leiſten, während 
die Zehl der Silbermünzen ſeit Erlaß des Geſetzes vom Jahre 1871 
ndaültig feſtgeſtellt war, fo daß ſeitdem dieſe Summe durch Ein⸗ 
ziehung wohl hat vermindert, aber auch nicht durch Hinzutritt eines 


einzigen Silberſtückes hat vermehrt werden können. Der Zuſtand alſo, 


den vor einigen Jahren bei der Berathung des Münzgeſetzes der Abg. 
Bamberger geſchildert hat, daß nämlich in den Ländern mit Doppel: 
währung die Banken dem Publikum immer das jenige Zablungsmittel 
geben, welches die Empfänger nicht zu haben wünſchen, kann bei uns 
ſchon heute gar nicht mehr eintreten. Es iſt in bohem Grade intereſ⸗ 
fant zu ſehen, wie ſchon jetzt unſere Banken ſich mit ihren Zah mitteln 
eingerichtet haben. Ich habe mir eine Auffſtellung über die preußiſchen 
Privatbanken anfertigen laſſen. Nach derſelben ſtand den 3) Novem⸗ 
ber d. J. einer Summe von 34.410 460 M. in Goldmünzen überhaupt 
in anderen Münzen ein Betrag von nur 4.260000 M. gegenüber, alſo 
überhaupt nur etwa der neunte Theil aller vorhandenen Zablmittel; 
und dieſe Silbermunzen waren ger mehr oder weniger durch zus 
fällige Umſtände in den Banken konzentrirt. Um die reine Goldwäh⸗ 
rung zu erlangen, iſt erforderlich, daß die Banken weder die Luſt, noch, 
wenn ſie dieſe haben ſollten, die Macht haben, ihre Zahlungen wider 
Willen des Empfängers in anderen Geldſtücken als in Goldmünzen 
zu machen. Wenn die Einziehung der Gulden vollzogen ſein wird, ſo 
wird unſer Thalergeld das einzige Silbergeld fein, das über den 
Betrag von 20 Mark in Zahlung zu geben geſtattet iſt. Die 
intereſſanteſte der Zablenangaben iſt fomit für uns die: wie viel 
Thalerſtücke befanden ſich am 30. September d. J. im Beſitze der deut; 
ſchen Banken? Ihr Geſammtbetrag belief ſich auf die Summe von 
20.297.000 Thaler und zwar waren davon 14,265,000 Thaler in den 
preußiſchen Banken und ihren Fillalen. Es fallen alſo auf ſämmt ; 
liche anderen nichtpreußiſchen Banken am 30. September d. J. über ⸗ 
haupt nur noch 632,000 Thaler, und meine Herren, dieſe Summe 
fand ſich überhaupt in den Banken von ſolchen Staaten, die wegen 
Emmziebung der kleinen Kaſſenanweiſungen und kleinen Banknoten noch 
in der Lage waren dem Wunſche des Publikums nach hartem Silber⸗ 
geld möglichſt genügen zu können. Es ſollte mich ſehr wurdern, wenn 
dieſe Zahl ſich nicht mi tlerweile bereits ſehr vermindert hätte. Dozu 
iſt noch Folgendes in Betracht zu ziehen. Die vor einigen Tagen publi- 
rte Beſtimmung wegen Außerkursſetzung der Gulden wird einen Be- 
trag an Silbergeld ergeben, der von den verſchiedenen hetheiligten Re 
gierungen und auch von uns auf circa 13 bis 14 Millionen Thaler 
geſchätzt wird. Wird nun dieſes Silbergeld in Form der Gu denſtücke 
aus dem Verkehr gezogen, ſo haben wir uns zu vergegenwärtigen, daß 
der Geſammlbeſtand der nichtpreußiſchen Banken an harten Thalern 
nur zur Hälfte Hinreichen wird, um dieſe Lücke zu ergänzen. Wir 
können ſomit dem ganzen Prozeß dieſes Ueberganges, der eine Zeit 
lang die Welt mit fo großen Sorgen erfüllt hat, und der namentlich 
in Börſenkreiſen die Meinung erweckte, als gingen wir einer Ratas 
firophe entgegen, mit der größten Rube und Sicherheit entgegenſehen, 
und wir dürten jagen, daß dieſer Ueber ang in einer wahrhaft ſpie⸗ 
lenden Weiſe ſich vollziehen und zur Vollendung gebracht werden wird. 

Auf eine Anfrage des Abg Frankenburger wegen der Aus⸗ 
prägung der Zweimarkſtücke erwidert Präſident Delbrück: Wir 
find bisher zur Ausprägung der Zwetmarkſtücke noch nicht gelangt 
und zwar lediglich deshalb, weil es nicht richtig iſt, die Anzahl der in 
den einzelnen Münzen ausgeprägten verſchiedenen Sorten ohne das 
allerdringendſte Bedürfniß zu vermehren. Die deutſchen Münzen baben 
weit über alle Erwartungen hinaus ihre Leiſtungsfäbigkeit fletgern 
können und geſteigert. Es iſt dies aber zum Theil dem Umſtande zu 
danken, daß man ſie nicht mit zu vielen verſchiedenen Münzſorten in 


Ausprägung der 50 Pfennigſtücke fear ſind, um den Münzen 
ihre volle Leiſtungsfähigkeit zu laſſen. Wir würden es im Augenblicke 
nicht für richig halten, durch die Hinzunahme des Zweimarkſtückes 
die jetzt im Gange befinduche und deſonders mit Rückſicht auf den 
Uebergang Baiernd zur Reichswährung im äußerſten Maße geſtei⸗ 
er Leiſtung der deutſchen Münzen auf dieſe Weiſe zu vermindern. 
aß wir das Zweimarkſtück prägen werden, wie es das Geſetz vor⸗ 
ſchreibt, deſſen kann der Vorredner verſichert ſein. 
ns eichenſperger (Crefeld): Der Abg. Bamberger hat 
die aſthetiſche Seite unſeres Münzgeſetzes in die Debatte gezogene 
Obwohl ich nicht zweifle, daß es ſeinerſeits mehr Scherz als Ernſt 
war (Widerſpruch), jo will ich doch daran anknüpfen. Ich halte aller» 
dings mit ihm dieſe Frage für durchaus nicht unerheblich. Ich hatte 
ſchon früher gewünſcht, daß ſich unſere neuen Paptermünzen doch mehr 
an das engliſche Vorbild anſchließen möchten. Die engliſche Bank⸗ 
note erſcheint vollkommen nur als das, was fie ſein fol, als Werth⸗ 
zeichen; ihre Geſammterſcheinung giebt Eleganz, Feinhen und Zweck⸗ 
mäßigteit zu erkennen. Dieſem Wunſche iſt zu meinem Bedauern 
nicht nachge ommen worden, wie das beiſpielsweiſe die beiden Noten 
darthun, die ich bier in der Hand halte. (Der Reduer zeigt einen 
100⸗Markſchein und einen 20 Markſchein vor.) Sie werden mir alle 
zugeben, daß dieſe beiden Banknoten obenhin betrachtet mehr wie ein 
Kattunmufter ausſehen 45 f Heiterkeit), als wie ein Werthzeichen. 
Was das Detail! betrifft, jo iſt z. B. auf der einen Seite dieſes 100⸗ 
Markſcheins etwas wie ein theatraliſches Blendwerk aufgeführt; die 
Z ffer 100 iſt mit einer Art von Heiligenſchein umgeben (Heiterkeit), 
rechts davon befindet ſich die Silhouette eines Menervakopfes, alſe 
etwas Antikes oder doch Antikifirendes, gegenüber ein ſehr modernt⸗ 
ſirtes und meines Erachtens dem heraldiſchen Stil nicht entſprechendes 
Woppen unter einem Wappenzelte. Auf der andern Seite reproduzirt 
ſich dann die Ziffer 100 in der Mitte, fie iſt mit einer Guirlande 
umgeben, und auf jeder Seite kniet eine Art von Genius, was man 
im Volte gewöhnlich einen Engel zu nennen pflegt (Heiterkeit), Auf 
der einen Seite kniet nun ein ſolcher Engel auf beiden Knieen, während 
er auf der andern blos ein Knie beugt. (Wiederholte Heiterkeit.) Dieſe 
Genien find geflügelt; Herr Abg. Virchow fagte einmal in der Kammer, 
daß dieſe Beflüzelung mit den anatomiſchen Prinzipien nicht zus 
ſammengehe und er hat daraus ein Argument gegen die chriſtliche 
Lehre von den Engeln hergeleitet. (Heiterkeit!) Ich glaube, daß 
jedenfalls dieſe beiden Gemen — an ihrer Nuditäl will ich bier 
feinen Anftog nehmen — in ihrer kokeiten, recht abſichtlichen Haltung 
nicht recht am Platze ſind, daß ſie jedenfalls mit der anderſeitigen, 
antikiſtrenden Minerva nicht recht zuſammenſtimmen. Was wir im 
Uebrigen ſeben, iſt ſehr ſchwer zu enträthſeln; jedenfalls trägt 
es iſt nicht zur Deutlichkeit des Münzpapieres bei, es iſt ein Potpourri, 
von allen möglichen Dingen, fo daß es faſt traumhaft ericheint (Her 
terkeit) Ganz ähnlich verhält es ſich mit der gegenwärtigen 20 Mark⸗ 
Note. Hier gewinnt das Mittelalter den Vorſprung. Es ſteht da ein 
eleganter Wappenherolo, der ein Schild hält, deſſen Größe mit feiner 
Figur ein ſchretendes Mißverhällniß zeigt; der Schild muß aber io 
groß fein, um die beiden darauf angebrachten Ziffern bergen zu kön⸗ 
nen. Daß das mit den Prinzipien der Aeſthetik nicht recht vereinbar iſt, 
glaube ich behaupten zu können, obwohl ich wohl weiß daß mein äſthe⸗ 
tiſcher Standpunkt hier im Haufe nicht gerade bei der Majorität 
Anklang findet. Auf der anderen Seite dieſer Note iſt eine ungewöhn⸗ 
liche Anſtrengung gemacht. Auf dem Kopfe des Adlers liegt hier ein 
großer Zettel, der außer allem Verhältniß zu dem Kopfe ſteht und 
zweimal die Ziffer 20 enthält. Ich darf Ihre Geduld mit dieſem 
Gegenſtande nicht langer in Anspruch nehmen, ich glaube auch 


genug geſagt zu haben, um dieſe Papiere von der äſthetiſchen Seite zu - 


charakteriſiren. Ich wünſchte wirklich, daß die betreffenden Künſtler⸗ 
reihen guten Willen anderwärts cxerzirten, wo wenigſtens nicht Jeder⸗ 
mann genbthigt ift, ſpäler in ihren Produklionen zu ſchwelgen. (Hei⸗ 
terkeit.) Der Herr Miniſter und Vertreter der Bundes regierungen 
ſcheint aus die 1 — urn cn ſonderliches 
wicht zu legen, wie wir ihn jn a el einen \ 
und des Poſitivismus kennen gelernt 2 el — ni 
ehrte Herr mehr Gewicht auf den Stoff, und die Duuerhaftigkeit 
der Note; ich glaube nun, daß auch nach dieſer Seite bin unſere 
Münzpapiere zu wünſchen übrig laſſen. Ich babe hier ein amexikani⸗ 
ſches Papierchen von 10 Cents, welches in äſthetiſcher Beziehun 
allerdings nichts weniger sald muſterhaft iſt und ungefähr au 
gleicher Linie mit den von mir vorher charakteriſtrten Papleren ſteht, 
das aber in Bezug auf Dauerhaftigkeit als ein wahres Muſter bes, 
trachtet werden kaun. Ich ſſelle dieſes Papier zur Diepoſition; Sie 
können damit hantiren, wie Sie wollen, ohne es ruiniren zu können. 
In äſthetiſcher Beziehung können die Engländer, in Bezug auf 
Dauerhaftigkeit die Amerikaner unſere Muſter ſein. Die Engländer 
brauchen nicht jo ſehr auf Dauerhaftigkeit zu ſehen, weil ihre Bank 
noten von der Bank nur einmal in Zirkulation gegeben werden, 
woraus ſich ihr ſteis ſauberes Ausſehen erklärt. Ich hoffe, daß dieſe 
Bemerkungen, obwohl fie ein wenig nach Perſiflage kungen, doch bei 
der Ausgabe von neuen Reichsmünzzeichen Berückſichtigung finden 
werden. (Beifall.) 

Präſident Delbrück: Was die Exemplifikation des Vorred⸗ 
ners auf England betrifft, ſo iſt daran zu erinnern, was der 
Vorredner ſelbſt zuletzt bervorhob, daß die engliſche Bank ihre 
Noten, ſobald ſie an die Bank gelangt ſind, nicht wieder aus⸗ 
giebt, fo daß fie nur kurze Zeit zirkuliren und daß des halb die 
Gefabr der Nachahmung ſehr viel geringer iſt als bei uns, wo 
die Noten die Beſtimmung haben, ſehr lange in Zirkulation zu 
bleiben. Für die Aeſthetik der preußiſchen Banknoten bin ich nicht 
verantwortlich. Was die Reichskaſſenſcheine anlangt, fo kann ich von 
vorne herein ſagen, daß eine Einrichtung, wie ſie in England beſteht, 
bei uns vollkommen unzuläſſig if, und daß es allo auch ferner⸗ 
hin abſolut nothwendig fein wird, durch ein etwas komplyirtes 
Mufter die 7 zu erſchweren. Für die äußere Erſcheinung 
der Reichskaſſenſcheine kann ich allerdings die Verantwortung nicht 
ablehnen. Es hat aber für alle Gattungen der Appoints unter den 
Kün lern eine gewiſſe Konkurrenz ſtattgefanden Es wurde eine große 
Zahl von Entwürfen eingeliefert, aus welchen diejenigen, die den Anfor⸗ 
derungen am meiften entſprachen, ausgewählt wurden. Es int ſomit in 
der Herſtellung der äußeren Ausftattung keineswegs einſeitig ver fab⸗ 
ren worden. g 

Abg. Brockhaus: Wenn ich auch die vom Abg. Reichenſperger 
gerügten Uebelſtände anerkennen muß, fo bin ich doch froß, daß wir 
im Reichstage nicht über die Details der Herſtellung der Münzen und 
Münzſcheine zu entſcheiten haben, wie ich denn auch nicht zugeben 
kann, daß die von Abg. Bamberger empfohlene Einrichtung einer 
Reichsdruckerei oder gar einer Reichs⸗Anſtalt zur Peüfurg des Metall⸗ 
geldes eine wirkliche Abhilfe fein würde; vielmehr dürften wir damit 
nur in noch unangenehmere Verhältniſſe gerathen, da nur nach lang⸗ 
jährigen Erfahrungen auf dieſem fo bifetrigen Gebiete wirklich etwas 
geleiſtet werden kann. halte Konkurrenzausſchreibungen für den 
einzigen Weg, zu wirklich künſtleriſchen Münzen und Noten zu gelangen, und 
erinnere in dieſer Beztetzung daran, daß kein geringerer als Kaulbach 
die Noten der Braunſchweigiſchen Bank gezeichnet hat. 

Abg. Dr. Bamberger: Ich kann diesmal dem Abg. Reichenſper⸗ 
ger nur beiſtimmen, und wie ich mich freue, ihn meiner Meinung zu 
wiſſen, ſo hoffe ich auch, daß er ſich nicht dadurch kompromittiert füh⸗ 
len wird, wenn ich einmal mit ihm übereinſtimme. (Heiterkeit) 

Hiermit ſchließt die erſte Berathunz. 

(Schluß folat) 

f Der Brief Arnim's N 
an die „Voſſ. Ztg.“, deſſen Inhalt Wir bereits kurz mitgetheilt haben, 
hat folgenden Wortlaut: 


Florenz, den 10. Dezember 1875. 
Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Wenn Privalperſonen, weiche nicht Mitglieder des Reichstags find, 
durch Erregung eines Irrthums, wenn auch unabſichtlich, bloßgeſtellt 
werden, fo find fie zu ihrer Vertheidigung auf die Hife der Preſſe 
angewieſen, eine Hilfe, welche die unabhängige Preſſe mit ver⸗ 
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voller Bereitwilligkeit zu gewähren pflegt, und die ich mer des⸗ 
von Ihrem geſchätzten Blatte zu erbitten geſtatte. — Der duet 
Bismarck hat in ſeiner Rede vom 3. d. Mts., um die Nothwendigkeit 
e Einführung allgemeiner Strafbeſtimmungen gegen die Beamten 
des auswärtigen Amts zu begründen, einige Beispiele in einer Weiſe 
erwähnt, daß er, wenn auch unabſichtlich, bei feinen Zuhörern den 
Irrthum erweckt hat, als ob meine Handlungsweiſe ihm dieſelben an 
die Hand gegeben hätte. Dieſer Irrthum war entſchuldbar mit Rück⸗ 
ſicht auf die Schluß worte der Rede: 
daß auch das Nichtdenkbare geſchehen kann, das haben uns die 
Ereigniſſe dieſes Jahres gezeigt.“ ; { 
Jadem der Herr Reichskanzler derſchiedene Fälle aufführt, welche 
im diplomatiſchen Geſchäft vorkommen können, und welche ihn wün⸗ 
1 ſchen laſſen, die Zuverläſſigkeit der katſerlichen Botſchafter dadurch zu 
tärken, baß das berliner Stadtgericht und der berliner Staatsanwalt 
mit ihrer ſpeziell n Beaufſichtigung beauftragt werden, Rtirt Sr. Durch⸗ 
laucht auch folgenden Fall: 0 8 
* „Wenn Jemand der auf Allerhöchſten Befehl über beſtimmte 
j Thatſachen zu berichten, eine einfach von ihm erfandene Uns 
wahrbe.t meldet, z. B. Jemand, den er namentlich benennt, als 
den Verfaſſer eines Arnkels verdächtigt, welchen Artikel der Bes 
richterſtatter aber ſelbſt geſchrieben und ſelbſt an ein Journal 
auf die Poſt gegeben hal“. 5 
Och befürchte, daß die meiſten Mitglieder des Reichstages geglaubt 
baben, daß der Reichskanzler, als er ſich fo ausdrückte, von dem Zwi⸗ 
ſchenfall hat ſprechen wollen, welcher in dem gegen mich geführten Pro⸗ 
. eine vorübergehende Rolle geſpielt hat, und bei welchen von einer 
auf meine Veranlaſſung in das „Echo du Parlement“ gelangten Note 
die Rede geweſen iſt. Die Worte des Herrn Reichskanzlers würden 
der hypothetiſchen Form entkleidet und in ein gemeinverſtändliches 
Deutſch überſetzt, folgendermaßen lauten: 8 
erinnere Sie, meine Herren, daß der Graf Arnim auf 
Aller höchſten Befehl aufgefordert worden iſt, darüber zu berich⸗ 
ten, wer die bekannte Notiz in das „Echo du Parlement“ ge: 
bracht hat, daß derſelbe darauf eine von ihm ein fach erfundene 
Unwahrheit gemeldet und Jemand Anders namentlich als den 
Verfaſſer des Artikels fälſchlich bezeichnet hat, der von ihm ſelbſt 
geſchrieben und zur Poſt gegeben war. N 
| Genau fo iſt feiner Zeit über dieſe Angelegenheit in allen o. fi⸗ 
* nöſen Blättern berichtet worden. Da nun der Reichskanzler anſchei⸗ 
nend eine ſolche Darfiellung, welche im Laufe des Prozeſſes his zur 
Uebermüdung widerlegt worden if, auf's Neue der Welt als Beiſpiel 
vorgetragen hat, one die Beziehung auf mich abzulehnen, fo ſehe ich 
mich zu folgender Erklärung genöthigt: 
1) Ich bin nie auf Allerhöchſten Befehl anfgefordert worden, 
über den Urſprung der Notiz im „Echo du Parlament“ iu be⸗ 


ten. 
2) Ich babe nie eine andere Perſönlichkeit als den Autor der 
Notiz genannt, ſondern nur geſagt, daß ein pariſer Blatt einen andern 
als den Autor bezeichnete. Ale 

3) Ich habe nie die Affiht baben können zu verheimlichen, daß 
ein Preßagent ver Botſchaft auf meine Veranlaſſung dieſe Notiz in 
ein belgiſches Blatt gebracht hat, obwohl fein Verfahren hiebei nicht 
gam meinen Intentionen entſprach, denn der Reichskanzler willigte 
nachträglich in die Verbreitung diefer Notiz in deutſchen Blättern und 
ſagte, daß ihm dieſelbe ganz gelegen käme. ' 
9 3b babe ſchon im Oktober 1872 in ganz unzweideutiger Weiſe 
an einer Stelle, die ich hier nicht nennen will, meine Stellung zu 
dieſem Zw ſchenfall klar gelegt. 

50 babe in meinem während des Prozeſſes verleſenen Ber 
wie vom 1. Oktober 1872 in einer für jeden vortragenden Rath des 
uswärtigen Miniſſeriums verſtändlichen Weiſe eingeräumt die 
Veranlaffung zu dieſer Notiz gegeben zu haben und zwar in folgenden 


gode des Botſchafters wird daher ſein, die Franzoſen 
in das Unrecht zu versetzen. Er wird von Zeit zu Zeit, wie 
die ſen Tagen geſchehen iſt, don ihrem 


Sie onnten m. E., keinen m ö ag 
b übrig laſſen, welcher die Verhäliniſſe der pariſer Bo und 
ie Beziehung der ihr beige ebenen Brefagenten kannte. — Diefe, ganze 
Angelegenheit in übrigens erſt im Jahre 1874 zu einer „Frage“ auf- 
gebauſcht worden. Im Jahre 1872 hat zwiſchen Paris und Berlin da» 
er keine andere als eine ganz kurze telegraphiſche Korreſpondenz 
ſtattgefunden, welche dann mit meinem oben erwähnten Bericht vom 
1. Oktober 1872 ihren Abſchluß erhielt, indem ich anzeigte, 2 
gewünſchte ironiſche Behandlung eingetreten ſei. Erſt am 28. Mai 
1874 verlangte Herr v. Bülow Aufklärung über dieſen eigenthümlichen 
organg. Sein Schreiben befindet ſich in dem Anhang der Decker⸗ 
ſchen Ausgabe des Prozeſſes Arnim, Seite 117. ö 
Dies Schreiben erhielt ich in Karlsbad, wo ich nicht im Beſitz 
aller der Papiere war, deren ich bedurfte, um mir genau den an ſich 
ſo ſehr unbedeutenden Vorgang vergegenwärtigen zu können. Das 
Schreiben des Herrn v. Bülow bezog ſich auf meinen mehrfach er⸗ 
wäbnten Bericht vom 1. Oktober 1872 und theilte mir einen Theil 
deſſelben mit, die Stelle aber, in welcher ich auf eine für 
jeden Eingeweihten klare Weiſe a hatte, wie ich zu 
ener vom Reichskanzler gebilligten Notiz ſtand, folgende Stelle 


nämlich: 5 h 
2 „Der Botſchafter wird von Zeit zu Zeit, wie dies in 
1 dieſen Tagen geſchehen i Akt nehmen? 
dieſe Stelle wurde mir nicht mitgetheilt. Die Abſicht, welche dieſer 
Weglaſſung zu Grunde lag, iſt zu evident, um fie hier näher zu be⸗ 


ihnen. ı a 
Die Vorſtellungen, von welchen der Herr Reichskanzler ausging, 

als er am 3. Dezember im Reichstage auf dieſe Angelegenheit zurück 

Tam, find ſomit vollſtändig irrig, und ich habe fie berichtigen müſſen, 
damit nicht immer wieder längſt widerlegte Irrthümer Glauben finden 
und es mit Rückſicht auf die Autorität des Reichskanzlers den Anſchein 
gewinnt, als ob ich abſichtlich eine „einfach von mir erfundene Un⸗ 
wahrheit berichtet habe“. Der Herr a ag hat ſich ferner auf 
die im diplomatiſchen Corps ausgeſprochene Widerſpenſtigkeit gegen 
ſeine Anweiſungen berufen, um ſeinen Anſpruch auf den Schutz neuer 

trafbeſtimmungen zu begründen. 

Da nun keine derartigen Fälle von Ungehorfam dem Publikum 
bekannt find, in der That auch keine gegen andere gerichtete Dis zpli⸗ 
nar⸗Unterſuchung, geſchweige denn eine Beſtrafung wegen derartigen 

Vergebens ſtattgefunden hat, ſo mußten die Zuhörer ſich auch hier 
wieder zu dem Irrihum verlcitet fühlen, als öb die Anſchuldiaungen 
dienſilichen Ungehorfams gegen meine Perſon gerichtet ſeien. Da ich 
indeſſen auch in meiner dienſtlichen 8 gar nichts finde, 
was mit dem vom Reichskanzler für möglich gehaltenen Vergehen im 
Zuſammenhang ſiehen könnte, muß ich darauf verzichten, mich über 

die von ihm vorgetragenen Möglichkeiten abwehrend auszuſprechen. 
Ich beſchränke mich daher darauf herporzuheden, daß es dem Staats⸗ 
anwalt in dem bekannten gegen mich geführten Prorcſſe, iros aller 
„nicht gelungen iſt, auch nur einen einzigen Fall anzuführen, 

in dem ich mich eines doloſen Ungehorſams ſchuldig gemacht hätte. 

Ja der Sitzung des Reichstages find, abgeſehen von den bereits 
widerlegten Behauptungen des Herrn Reichskanzlers, verſchiedene 
Aecußerungen gefallen, welche mich befürchten laſſen, es könnte die 
C Meinung ſich verbreiten, als hätte ich das Amtegebeimniß verletzt. — 


Nach den Zeitungen ftebt mir ſogar, als muthmaßlichem Verfaſſer 
einer un Broſchüre, ein Prozeß wegen Lanpesverrath in Aus: 
ſicht; — dem gegenüber halte ich mich zu der Erklärung verpflichtet, 
daß ich nie irgend ein amtliches Akten ver⸗ 
öffentlicht habe, welches Geheimniſſe enthält. 
Empfangen Sie, Herr Redakteur, den Ausdruck meiner ausge 
deichnetſten Hochachtung. 
he Arn im. 
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Brief- und Beitungsberichte. 
Berlin, 15. Dezember. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ giebt ein Reſumé des Arnim ⸗ 
ſchen Briefes an die „Boff. Ztg.“ und bemerkt bezüglich des von 
uns en als gewunden bezeichneten Schlußſatzes: 

ie letzten Worte geben zu denken. Der Berfaffer der Pro Nehilo⸗ 
Broschüre erklärt gleichfalls, daß er „keine Gebeimniſſe“, ſondern nur 
Aktenſtücke veröffentliche, welche dem geſammten mit dem Prozeß be⸗ 
faßt geweſenen Richter⸗ und Subalternperfonal bekannt geworden, 
e german 8 Be e ift die Auffaſſung 
des rnim über die Geheimbalt amtli l 
identiſch mit der des anonymen Heraußgebere. e 


— Die „Trib.“ ſchreibt: Die Angaben über Briefe des verſtorbe⸗ 
nen Herrn v. Wedemeyer an den Fürſten Bismarck, welche aus 
feudalen Abgeordnetenkreiſen durch allerdings ſehr geſchickte Benutzung 
oder, wenn man will, Dupirung bekannter Abgeordneter in liberale 
Blätter eskomotirt worden find, baben allerlei Auftlärungen über den 
brieflichen Verkehr mit dem Reichskanzler gebracht. So erfahren wir 
zuverläſſig, daß von der Unzahl von Briefen aller Art, die täglich 
an den Letzteren gelangen, der Kanzler ausſchließlich und alle nur 
direkte Zuſchriften des Kaifers und gleichfalls direkt an ihn gerichtete 
dienſtliche Schreiben von Behörden perſönlich eröffnet. Alle übrigen 
Brieſe eröffnen und leſen beſtimmte vom Fürſten Bismarck mit dieſem 
Geſchäfte betraute Beamte. Daher gelangen auch beleidigende Zu 
ſchriften — an denen es keineswegs fehlt — niemals direkt in die Hand 
des Reichskanzlers. 

( h CET SE TE NEST IT EU LER ET ET 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 16 Dezember 


— Herr Ax pellationsgerichts⸗Rath Schmieden in Poſen i 
A ift als 
FE e Kammergericht verſetzt worden. 
raufſadt, ez. [Wohlthätigkeits⸗Konzert. 
Beſten des bieſ. Rettungsbauſes fand geſtern im — — in Bam 


Saale ein Konzert ſtatt, wel ; . 
nahme betrug 308 Mart. d ches ſehr zahlreich beſucht war. Die Ein- 


Grätz 14. Dezbr. 


[Die Volkszählung! hat ergeben, daß 
Seelen abgenommen hat. Während 
die die Zahl der Einwohnerschaft 3714 betrua, find in 
de in) b dean e ee ue e Bank 
| eſchlechts, welche auf 828 Haushal⸗ 

tungen und 356 bewohnte Gebäude vertheilen. 8 Se 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


* Wien, 15. D i Pr i ; 
Dationalant. ezember. Wochen- Ausweis der öſterreichiſchen 
otenumlauf - 293,476,760 Abnahme 2,309,720 Fl. 
etallſch 136,102,262 Abnahme ws 


’ 
—— . 
8 ahme gegen 
Bun e gegen 


den Stand 


N ! 
Sperl aten ⸗ wetde 0.615,810 Abnahme 90.434 
er Bank gehören 3 612.968 Zunahme 225,734 
F 110618817 Abnakme 1758 J g 
Eingelöſte und bör⸗ 262,000, Abnabme 157,900 
faut ange⸗ 
kaufte Pfandbriefe 


4.507933 Abnahme 
5 420 06 Fl. f 
. —— 
Vermiſchtes. 


* Görlitz, 12 Dezember. [Saaleinſtur 
rateur Friiſch hat etwa zu Anfang vorigen Jahres AA, ine 
nes, in der Leipzigerſtraße hierſelbſt K Grundſtücks einen mäßig 
großen Tanzlaal, den er „Zentralballe“ nannte, erbaut und 
erſt vor einigen Wochen, denſelden durch einige bauliche Verände⸗ 
rungen le und erböht. Die „Zentralhalle“ iſt auch vielfach zu 
Konzerten, Bällen, ſowie ſonſtigen Privatfeſtlichkeiten benutzt worden: 
die Kapelle des 19 Reaiments beabſichtigte unter Anderem beute Nach- 
mittag ihre Konzerte dort wieder aufzunehmen. Geſtern Abend wurde 
nun in der „Zentralhalle“ ein ſogenannter Tanzſtundenball abgehalten, 
bei welchem die letzten Theilnehmer noch gegen 5 Uhr früh ſich den 
—.— des Tanzes hingaben, als plötzlich mit einem entſetzlichen 
rachen das Dach des Saales mitten zuſammenbrach und den ganzen 
Bau dadurch zertrümmerte. Zum Glück iſt es den wenigen Anweſen⸗ 
den noch gelungen, die Situatton ſoweit zu beherrſchen und ſich über 
Hals, über Kopf aus Thüren und Fenſtern zu retten, wobei nur 
wenige unerhebliche rg vorgekommen fein follen. 


betrugen am 10. und 11. Dezem 


för sur Kataſtrophe in Bremerhaven wird der „N. A. 3.“ 
geſchrieben: | g 

Es dürfte Angeſichts dieſes noch nie dageweſenen ruchloſen Ver⸗ 
brechens angezeigt ſein, auf das Verſchwinden der „City of Bo⸗ 
ton” hinzuweiſen. Das Schiff verkehrte zwiſchen Liverpool und 
Bofton — alſo auf einer äußerſt befahrenen Route — und iſt feit 4 
Jahren mit 250 Perſonen verſchollen. Auch nicht eine Spur iſt feit 
dem Tage, da die „City of Boſton“ den Hafen von Boſſon verlaſſen 
hatte, aufgefunden worden, kein Schiff bat das verschwundene ange⸗ 
troffen. Unwilltürlich drängt ſich hier die Vermuthung auf, ob nicht 
ein ähnliches Verbrechen damals begangen fein mag. Eine Exploſion, 
wie die in Bremerhaven, wenn ſie auf offener See im Packraume 
eines Schiffes erfolgt, muß das Schiff in tauſend Trümmer zer⸗ 
ſtückeln und alles Lebende auf demſelben rettungslos vernichten. 
Thomas iſt Amerikaner, war oft, wie er geſteht, in England und wohl 
auch kein Neuling mehr auf dem Wege des Verbrechens. 


Verantwortlicher Redakteue. Dr. Julius Waſuer in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Braunſchweig, 15. Dezember. Der Landtag iſt heute im Auf⸗ 
trage des Herzogs durch den Wirkl. Geh. Rath Schulz eröffnet wor ⸗ 


— N 


Liverpo 
Mehl ruhig, eo fletig. 


den. Die Eröffnungsrede kündigt eine Anzahl dem Landtage vorzu⸗ 
legender Geſetzentwürfe an und betont am Schluſſe die ſeitens der 
braunſchweiger Regierung dem Reiche gegenüber jederzeit dewieſene 
Loyalität und Treue. 

Belgrad, 15. Dezember. Die von der Regierung im ſchutzzöll⸗ 
neriſchen Sinne vorbereitete Tarifvorlage iſt von dem Fürſten nicht 
genehmigt und deshalb zurückgezogen worden. 


Verſailles, 15. Deyember. In der Nationalverſammlung ver⸗ 
theilten die Mitglieder der Linken am Fuße der Rednertribüne Stimm⸗ 
zettel in verſchloſſenen Couverts. Die Rechte proteſtirte hiergegen 
Paris (Rechte) beantragte das heutige Skrutinium für ungiltig zu er⸗ 
Hären. Der Präſident ließ die erwähnten Stimmzettel zurückziehen 
und erklärte die Diskuſſion über den Antrag der Ungiltigerklärung 
bis nach der Beendigung des Skrutinium ausſetzen zu wollen. Aid 
dann wurden achtzehn von den Kandidaten der Liſten der Linken zu 
Senatoren gewählt: Carnot, Chabron, Corbon, Cremiens, Gouin, 
Lanfreg, Lepetite, Valage, Littre, Morin, Rampout, Scherer, Scheurer. 
keſtner, Teſtelling, Tchverille, ſämmtlich von der Linken, reſp. dem 
linken Zentrum und drei Ultralegitimiſten: Douhegt, Lorgerille und 
Hervédering. Von den Kandidaten der Rechten wurde keiner gewählt; 
nach lebhafter Debatte wurde ſchließlich der Antrag Paris mit 334 
gegen 321 Stimmen abgelehnt. 

Waſhington, 15. Dezember. Die Repräſentantenkammer nahm 
mit 232 gegen 18 Stimmen eine Reſolution an, welche ſich gegen die 


Sreslan, 15. Dezember, Nachmittags (Getreiwemarkt). Spire ins 1 
dr. Dezbr. Januar 42,70, or April⸗Mai 46, 00, pr. Mat Jem 46, 50. 19 
Weisen pe Dezember 191, 00 Rogger pr Dezemder 148, 00, pr. 12 
Dezember⸗Januar 148, 00, pr. April Mai 152 50 Küb pr. Dezem⸗ 2 
5 3 pr. Dezember⸗Januar 68, 50, pr. April⸗Mai 67, 50. Zint 
eſt. etter: —. 

Köln, 15. Dezember, Nachmittags 1 Uhr. (Getreidemartt Weile 
zen ruhig, biefig. oco 20, 50, fremder lold 21 00 pr. März 20, 90, 
pr. Mai 21 55. Rogner beh., bieſig. loko 16. 25, pr. März 15, 10, 
pr. Mai 15 50 Hafer ſtill, bee 18,00 pr. März 17, 40. Nas ol 
matt, lolo 37 80, vr. Mai 36, 80. — Wetter: Schön. 

Bremen, 15 Dezember. verroleus (Schlupvericht“ Steve 
white logg 11, 35, or. Januar 11, 30 54., pr. Februar 11, 30, pr. März 
11, 30. Feſter. 

urg, 15 Dezember, Nachmittags. Getretbemarkt. Wet 
loko matt, aut Termine 9008 Roggen loko ſtill, auf Termine . 
Weizen pr. Dezember 200 Br., 199 Gd., pr. April Mai pr. 1000 Kto . 
209 Br, 208 d #oygen vr. Dez. 149 Br., 148 d, pr April⸗ Er 
Mai pr. 1000 Kile 155 Br, 154 Gd. Hafer feſt. Gerfe ruhig. Be. 
Rund! flau, loco 72, pr Mai vr. 200 Br. 71. Spiritus maik, f 
pr. Dezember 36%, pr. Jannar⸗Februar 36%, pr. April. Mai 37%, 
pr. Juni⸗ Juli pr. 100 Liter 100 pet. 38%. Katte ruß., Umf. gering 
— Vetroles e Mil, Standard whur oe 11 65 B, 11, & G. 
2 2 11, 60 Gd. pr. Januar März il, 60 Sd — Wetter: 


n. 
London, 15 Dez, Nachm. Schlußberi 
tem Montag: Weizen 39160, Ser 2200 Bafer 22 460 Bir es- 
Feiner Weizen behauptet, angekommene Ladungen rubig. Andere 
3 — ſchleppendem Geſchäft zu unveränderten Preiſen. — 


ol, 14. Dez. 


16 

Manchefter, 14 Dezember, Nachmittags. 12r Water Armitage 
24, 12 1. get gare Ganter Water Miele r N 
Owwlow 11, 30er Water Clayton 11%, 40er Mulle Mayoll 11. 40 
Medio Willinſon 12%, 36r 2 Qualität Rowland 12%, 40 
Double Weſton 12%, 60er Double Weſton 15%, Printers 
8% Pfd. 117. Gutes Geſchäft, Preiſe anziehend. 
92 Pete. ki 15. Dezember Robetien. Aftreb Warrants numbers 


Die Verſchiffungen der letzten Woche b 361 
9372 Tons in derſelben Woche des ae ar e 


Produßten-Körie | 
Serlin, 15 Dezbr. Wind: „mäßig. Barometer Ther⸗ 
no neter ＋ 3 N. Witte ung: trübe. W 3 
Weizen loko per 100) Kiloar 175220 Rm. nach Qual. gef. 
zelber per dieſen Monat 200 B, 199 G., Dezbr. Januar do., Jan.⸗Febr 
—, April⸗Mai 208,50 208 bi, Mai⸗Juni 211 d. — Ro agen loko 
der 1000 Kilgr. 184 —165 Rm. nach Qual gef., ruſſ. 155—157, pol⸗ 
niſch 158—159, inländ. 160—163 ab Bahn bz, ver dieſen Monat 155— 
154 bz., Dez.⸗Jan. do., Jan.⸗Februar 154,50 —151 53, Frühlahr 154 50— 
154 b., Mai⸗ Juni 153,50 bz. — Gerſte loko per 1000 r. 136 
183 Rm. nach Qual. gef. — Hafer loko per 1000 Kilogr. 135—180 
Nm nach Qual. gef., oſt⸗ u weftpr. 150-173, pomm. u. 
176, rufſ. 145 173, böhm. u. ſächſ. 165 —176 ab Bahn bz. 
Monat —, Dezbr⸗Jan. —, Jan ⸗Febr. —, hlahr 164 
Erbſen per 1000 Kilo Koch 
waaxe 174—180 Rm. nach Qu 


ne? » , 


Monat 1 = b., Dez.⸗Jan. do, Jan. 


6 r 


Fehr. —. 


= en 
n.⸗ — Spirit 
aß 43,5 Rm. dz. — u an 


i g 
dieſen Monat —, loto mit — 


8 
eenmehl Nr 00 30-28 0 27,50 26,25, 
„752475 Hm. Roggenmehl Nr. 0 23,50 22.25 Nm., . B 
21,50-19,50 Rm. per 100 Kilogr. Brutto inkl. Sack — Roggenmehl 
Nr. 0 u. 1 per 100 Kilogr. Brutto intl. Sack per dieſen Monat 20,90 
Am. dz, Dezbr.r Jan. do, Jan. Febr do, Februar⸗März 21,50 by, - 
März April —, Apru⸗Mat 21,30 d., Mai⸗Junt do, Junt⸗ Jul do. 
Bu. 9-8) 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 
Dale] Stunde.] ber Sie]! Therm] Wind. | Woltenform 


15. Dezbr.Nachm. 2 28” 1“ 46 — 101 S011 bedeckt, St. 
15. Abnds. 10 28, 0" 86 + 14 SW 12 bedeckt, NI. 
16 » [Morgs. 6] 27“ 11" 61 — 14 | SW 2 ganz heiter. 


e ertand der Wartze. 
Voſen, am 14. Dezbr. 1875 12 Uhr Mittags 1.44 Weter 
» s 185. ⸗ „ * 142 


er zer: 


Wredlan, 15. Dante Nachmittags. 


Freiburger 83. 75. do. d n 00. m Den 
nfer⸗ St A. 101.50 do. bs. Print 00. Framoſen 526, 00. Lom⸗ 
Karben 192,50 Silberrente 65, 50 ‚Runder 30, Breslauer 
Dittontobanf 68 50 do. MWed;slerbant 65 Se ankv. 86, 50. 
Rreditaktien 357,50 Laurabütte 68, 00. Diener ehe. —.—. 
1 15 8 Ri 10 42 Bankno —.— a 5 Pre, 9 —— 
au rov.⸗ erb. 
Kramſta 81 25 Schleſiſche Zentralbaßn — —. "Brest Oelf. —, — 


— Korreſpondenz für Jonds-Kurſe. 


Ben a. N., 15 r Nachmittags 2 Uhr 30 Min. 


vu 


Da s deutſche Bank —, Reichsbank 153%, 


%. 
__ #rantturt a. N., 15 Dezbr., Abends. [Effeiten-Spy:eiät] 
— per * Redio reſp. per Aitimo. 


Berlin, 15 Dezbr. Der Verkehr eröffnete matt und die Courſe 
aben im weiteren Verlaufe des Geſchäfts langſam nach Anregung 
ſehlie vollſtändig; die fremden Plätze haben ſich den von hier ausge ⸗ 
ngenen Verſuchen, die Courſe herafzufegen, nicht angeſchloſſen. Im 
Gepentbeile haben die auswärtigen Börſen, namentlich die Börſe von 
Paris Verkaufsaufträge nach hierher geſandt, welche die Nolirungen 
drücken, da man aber andererſeits auch keine genügende Konzeſſionen 
macht, um Käufer anzulocken, fo herrſchte auf allen Gebieten die größte 
Geſchzersflille Seltft die um etwa 2 M langſam weichenden und 
4—6 M. gegen geſtern billigeren internationalen Spielpapiere lagen 
außergewöhnlich ruhig Nur Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Bahnen wurden 
als feſt, wenngleich gegen geſtern abgeſchwächt, bezeichnet. Auch Dis⸗ 


Fonds⸗ u. Aktien⸗Börſe. Pr.. B 2970 « 


Pr. B-C- HBr. kd 5 99,70 
Berlin, den 15 Dezember 1875. 


do. unk. rückz. 110.5 102,20 4% 
‚ Breupifhe arfe und Geld. edo 
on 


Conſol. Anleihe 4% 79933 bz 
S e 20 bz 
l 1 86 5 35 15 60 15 


Kur- u. | 
1 136 Ni 10 50 15 
Des 10140 1 G 


Beil. Seh del a: 
Gbin Stadt Anl. 4 900 9 99.00 55 


Rheinprovinz do. 45 101.90 b 
he. NA 5 100,50 2 2 
Pfandbriefe: | 


do. (1872 u. 73) 5 
do. (1874) 5 


Berliner a 101,00 bz © Ausländische Fonds. 
| 108, 60 b3 Amerik. rdz. e b 
ag * 9 5 1 do do. 18856 | 98,60 
Neum ärk. 3 8 75 f 


Kur⸗ u. 


& 


47 98,75 
r Ber Std⸗A 7 101, ‚60 9 9 
Goldanl 7 


>: 
888889 


* 


Breslauer⸗Dise.⸗Bk. 4 | 68,00 G Phönix B.⸗A. Lit. B. 1. 47,50 G 
Centralbk f. Bauten 4 20.90 bz B Redenhütte 4.25 G 
Centralbk f. Ind. u. H 4 67,10 bz G Rhein. ⸗Naſſ. Bergwert 4 94,50 G 
Cent.⸗Genoſſenſch. B. fr.| 82,00 bz Rhein.⸗Weſtfäl. Ind. 4 20,40 G 
Chemnitzer Bank⸗V. 4 76,00 G Stobwaſſer Lampen 4 53,50 bz 
Coburger Credit⸗V 4 69.25 bz G Union Eiſenwerk 4 4,25 bz 
Cöln. Wechslerbank 4 75,90 b Unter den Linden 4 | 13,90 bz 
anziger Bank Ver. fr. 54,00 0 | Wäfemann Bau⸗V. 4 | 29,10 bz 
Danziger Privatbank 4 118,00 G Weſtend (Quiſtorp) fr. 10,50 bz G 
Darmſtädter Bank 4 117,0 bz Wiſſer ener Berkwerk 4 39,50 G 
do. Zettelbank 4 97,50 bz | Wöhfert Maſchinen 4 20,00 bz B 
Deſſauer Creditbank 4 10,60 7650 
do. Landesbank 4 114,50 G 


disconto Comm. 4 
Geraer Ba 


91 bz B 


Framoſen 261%, Lombarden 95%, Galisier 177 


Ait eg reger 154, 1860er Looſe 113%, Rudolfsbahn 


„Spanier —, r. Looſe —, do. Schatzbonds Oeſterr.⸗ 
deütſche Bank — Geggele ; 1 ie 

Wien, 15 3 Stimmung matt, Bahnen vernachläſſigt, 
Renten feſt. 


[Schlußcourſe. errente 69, 35. Silberrente 73, 70. 1858er 
Loge 106, 10. Dan aktien 923, 00. Nordbahn 1790. Kreditaktier 
206, 10. an pſen 298 25. Galnier 205 25. Nordweftdahn 146, 20. 
do. ‚Lit. B, 57, 50 London 113, 70 Paris 45, 10. e 

Böhm. Wefibahn —, —. Krebitlooſe 166 50 1860er Lone 111, 1,9 
Lomb. Eifenbabn 108 25. 1864er Looſe 132 50. 8 72 0⁰ 
er 95 30. Auſtro⸗türfi 1 —.—. . 9,12% Dir 
taten 5, 37. ee 106 25. Eliſabethbahn 171, 50 
Zr ävrſenanleibe 77 2 ee Banknoten 1, 68%. 

Türkiſche Looſe 31, 00 

Wien, 15 Debr., — Abendbörſe. Kreditaktien 205, 50, 
1 297, 50, Gainer 205, 00, Anglo⸗Auſtr. 95 20, Unionbank 

2, 00, Lombarden 108, 50, Napoleons 9, 11%. Matt 

London 15. Dezember. Nochmitags 4 Uhr. 

Konſols 9376 Italien. 5prol. Rente 724. Lomborden 9%, 
Zprz. Lombarden Prioritäten 7. — I, Bern ge han 
neue 9 746 Ba Rufſen de 1871 954. 9 Nuſſ. 

Silber a Fir? Anletde do er 24946. 6 proz. Tieren de 1860 
uk pri. Bereinigt St. pr. 1885 103%. do. Sproz. fanbirte 
Ve eich. Silberreule 66%. Derierr Bupıerrente 61 
Sen; un ar. Schatzbonds 93% 6 vrofent. ungariſche Schagbonus 
Emiſſon 91. Spanner —. Peruauer 35%. 
Platzdiskont 2½ pCt. 


tonto Kommandit Antbeile und Laurahütte drückten ſich um 1—2 pCt. | Berliner Kaſſenverein, Braunſchweiger Bank- und Hypothekeninſtilut 
und die degen baar gehandelten Werthe blieben ruhig und vielfach an⸗ 
geboten. Nachdem die Bemühungen, durch hohe Dividendenſchätzungen 
die Stimmung zum Jahresſchluſſe zu beſſern, einigen Erfolg gehabt 
haben, vernichten die Verſuche zu den theilweiſe heraufgeſetzten Cour⸗ 
ſen zu verkaufen, ſchnell die geſammte Steigerung wieder, und haben 
noch obendrein größte Geſchäftsunluſt im Gefolge. Die anfängliche 
Mattigleit verſchärfte ſich im Verlaufe des Geſchäfts immer mehr und 
brach vielfach auch die Feſtiakeit derjenigen Werthe, bei welchen es 
anfange noch den Anſchein hatte, als dürften fie ſich halten oder beſ⸗ 
fern. Eiſendabnen behaupteten ſich noch verhältnißmäßig gut; Rle⸗ 
n. ſch.Wefifäliſche gingen in größeren Poſten um. Andere Bahnen la⸗ 
gen ſtill, ſelbt Rumänen und Galizier. Unter den Banken fanden 


ze: 


Unsgariſche 


Pad Bank 4 0 

in e Er 

. Hyp.⸗Ban ©, Bergiſch⸗Märkiſche 

Reichsbank ae 1 

Unionbank Berlin: Dresden 
Berlin Görlitz 
Berlin Hamburg 
Berliner Nordbahn 
Brl. Potsd. . 
Bel n S 


do. Prov. eee = 
do. Sehitbane 


Druck und Verlag von W. Decker u. Comp. (E. Röſtel) in Poſen. 
1 


Aus der Bant . 05.000, 9. Bier. 
. en Berl Bar 3 Monat m, 


elno Berlin 4 
Brain e Wien 1157. Ba 2. 22. Beet. 
ber, Abends. Auf dem Boulevard wur 


Paris, 13 Dezem eſtern 
Abend Anleihe de 1872 bei matter Tenden 103, 10 J, Türken in a 
24, 55 und a. Spanier zu 17, 80 gebanbelt. RE g 
Paris. 1 5 en 8 12 Uhr 10 Minuten. Bprpi. 
u 66. 4716, Anleibe de 9755, Italiener 72 40, Fran oſen 
— ne 1 240, 00, „ Kürten 24, 80, Spanier 17%, Peruaner 
Be 14 Dezember, Nachmittags 3 Uhr. Feſt und belebt. 
are ßtarſse.] pen. Meute 66, 50. leihe de 0 104 00. 
Ju e a = = Ita ee ze. _-, — 
al. Taba — run Lombar enbabn 
41, 25 ag Brigritäter 240 Türken de 24, 90, 
Türken d 1869 142 00 Turkenlopſc 67, 25 

Kredit mohtlter 207, Spanier erter. 17,81 do. inter, De 
Peruaner 34%, Societe generale 528 

Suezkanal⸗Aktien 738, Bang ie ottomane 466 

Mer⸗work. 14. Dezember, Abends 6 Abe Tec Höchſte 
Bun m Goiaagiod 14%, niedrigſte 14) Wechſel auf en 
u > D. 5% 0. Soddagt 44 14% %, Bonvd ds 1885 116% 

2 kundirte 1128 % Bonds ds 1887 123. Glas 16%. 
Zentral; Pacific 107. entralbahn 151. Baumwoll n 5 
ge 13% Saumoi: in Her: Orleans 12%. Mehl 5 35 0 

Vaffin. Petroleum in New⸗Pork 12%. do. Pbilgbelphin 12%. Ra 
571 jabrswetien 1 P. 33 0. Mats (old mid 74 0 Sucker Nai; 


Musce ados) 84. Kaffee (Biss, —. ck (ſhort clear 10 
S ar ) 8%. Kaffee (Rio⸗, Speck (fort clear 10%. 


Berliner Kaſſenverein, Braunſchweiger Bank- und Hypothekeninſtitute 
einige Beachtung. Bergwerke wurden meiſtens herabzeſetzt. Induſtrie⸗ 
Werthe waren Überwiegend angeboten. Weſtend und Su 5 
Perdebahn ſeſt. Anlagewerthe gut behauptet, doch fill; ft vreuß. 
1 ruhig. Fremde Renten feſt, aber ohne Geic alt, fremde 

Wechſel ſtill. Geld knapp, aber geſchäftslos. Per Ultimo notiren wir: 
Franzoſen 526 — 2,50. Lombarden 193 — 2 Kreditaktien 357 — 3 50. 
Laurahütte 68 25—67. Disko to-Kommandit⸗Antheile 132—130,50—131. 
Berliner Omnibus gewann 1%, Arens 1, Hibernia verlor 2% fCt. 
Der Schluß war matt. 


Crefeld K. Kempen fr. Oberſchleſiſche B. 33 
Gera ⸗Plauen 5 do. 0.4 | 91,75 bz 
Halle Sorau-Guben 5 | 16,00 G do. 5.4 9175 bz 
Hannover⸗Altenbek. 5 24,40 bz do. E. 3 86.00 b 5 
do. II. Serie 5 do. F. 44 99,75 
Leipz Gaſchw.⸗Ms. 5 63,00 G do, G. 4 97,25 G 
Maͤrkiſch Polen 5 62,75 bz G do H 4 100,50 bz 
Magdeb. Halbert B.3} 54,25 be. v. 1869 5 102,90 bz 
do 0.05 82,75 bz G v. 1873 4 
Münte Eschede 58, 50 bz Obere chef v. 1874 45 96,80 b 
Nordhauſen⸗Erfurt 5 23 25 bz do. ed teiffe 44: 96,80 
Oberlauſitzer 5 38,50 bz = derb. 4 15 G 
Oſtpreuß Südbahn 5 67, 25 bz 103,00 B 
N N 108,50 bz. 55 Aale 5 11 75,25 bz 
iniſche 0 Starg “ 
Rumäniſche 8 8400 G 5 = 2 90 
Saalbahn 5 } 19,75 b 
Saal Unſtrutbahn 5 } 2,25 digg Spez 5 102,00 bz 
Tilſit⸗Inſterburg 5 66,75 G 
Weimar⸗Geraer 5 Tit. 006 


na 
Wee 


103,00 B Fr 
1 1 9300 8 


Cifenbapn 


84,60 G öln. Mi 5 — 75 Aach.⸗Maſtrich Ai 90,50 b do. 2 Is 92 624 
00 G 1 175 Litt. B. 5 93,50 ui 2 5 98,25 0 „ 1 m 97,40 
50 bz 15 80 90 G „ [Halle⸗Sorau- Guben 4 | 6,20 >| 70 4 ' 135 102,20 I 
60 bz do. Cr. 100 fl 11992 EN = 00 B Leipz ger Creditbank 4 125 25 bz G ER De 4 00 8 Mitte 31 98,00 G v. 187 * 
10 u 0 fe 4 185 00 8 © . Serie 4 | 10,50 0 bon tr 1 er 90400125 5 
> N 5 5 III. v. St. g 35 84.10 bz d 25 bz 
de. 0 % G faz S. 6. 50 f G mag dar, 1 do. de. Lac. f. 3 8,0 % Schlee. oelſten ® 2 5 
‚neue St. ⸗Eiſb.⸗ a a . 3 
ia neu 3 ng er iſb we 170 Ae 4 222.00 € do. do. en 44 74,00 0 EEE 24 1440 93,25 
Feen Ar do. Hypoth.-Bantd | 73,50 He do. VJ 9650 G 2 "la 93,25 8 
ER 04 U Creditbank | 85,00 bz G Niederſchleſ.⸗ e 4 9970 bz B do. Vı1.4£| 96,50 B do V. 40 100.00 G 
> 8 arsch 34 pothekenbk 4 100,00 B Nordhauſen⸗Erfurt 0,10 bz G do . VII. 5 101,60 bz do. VI. 43 99,50 B 
ste. r 4 Hicber lag iger Bank 4 | 73,75 b Oberſchl. Litt. A. u. C. 8 14800 bz n 114 
3 1 Nerds Bank 4 125,50 5e, itt B. 5 13700 bz 1114 
do. 1 S 104.00 b 8 Nordd. Örunderebit 4 10450 5 © | de. Lit E. 40,00 bz 1 lat Ausländiſche Prioritäten. 
eu 3 eſterr. Credit 4 Oſtpreuß Südbahn 4 20 50 bz G = Di. Elb.⸗Pr 4 G Eliſabeth⸗Weſtbahn 5 80,60 G 
neue 91.75 G Deutſche Bank 4 | 37,50 © [Pomm. Centralbahn I 0.20 bz do. do. 1.4 G [Gal. Karl-Ludwig. 1.5 37,00 G 
EEE 1 7 Ober Üferbahn 4 105,00 b3 — Dound. e 5 19 . 5 86,30 9 fi 
Kur⸗ u. Neum 14 A v. 18625 99,75 B ta 106.00 G Aheinis 4 ‚114,50 bz = PB Fr. W. 5 b 0 ; ö { 
8 z G] do. do. IV. 5 83,75 
ommerſche 5 4 101,50 G a: 1 e gar. 4 FOR do. Ruhr⸗Cr.⸗K. 4 Lemberg Czernow. 1/5 70,50 B 
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